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D er neueste Streich aus dem Pool der 
zahlreichen „Hitster“-Spiele auf dem 
Markt verbindet Musikwissen mit 

schnellen Refl exen. Denn es gilt nicht nur – 
wie immer – einen Song und/oder seinen 
Interpreten zu erkennen und ihn auf dem 
eigenen Jahreszahlen-Zeitstrahl richtig ein-
zuordnen. Bei der Flying-Mic-Variante müs-
sen die Spieler (gespielt wird dieses Mal in 
Teams, aber natürlich darf jeder seine eige-
nen Regeln erfi nden), wenn sie einen Titel 
erkennen, möglichst schnell auf einen 
Knopf des Mikroständers in der Mitte drü-
cken. Das kleine Mikrofon fl iegt daraufhin 
hoch in die Luft (Achtung, es fl iegt wirklich 
hoch!) und die Mitspieler müssen versu-
chen, es für ihr Team zu fangen. Doch Ach-
tung: Nach jedem Flug leuchtet der Mikro-
ständer in einer anderen Farbe. Der Spieler 
erfährt also erst nach dem Fangen, ob er den 
Titel oder den Interpreten nennen muss – 
oder sogar aufgefordert wird, das Lied selbst 
zu singen oder zu summen. Ein witziger 
Zusatz für alle Fans der Musikquiz-Reihe.

Fliegendes Mikrofon
und ganz viel Musikwissen

von alex andra kni ef

M omente des Glücks erlebt Grete 
Hartwig, wenn sie für ein paar 
Stunden aus ihrem Alltag ins 

Watt fl üchtet. Grete und ihr Mann Johann 
gehören 1935 zu den Ersten, die den Her-
mann-Göring-Koog in Nordfriesland be-
siedeln. Es ist ein hartes Leben, dicht am 
Meer in einer kargen Landschaft. Außer-
dem gilt der Koog als Vorzeigeprojekt der 
Nationalsozialisten, doch die anfängliche 
Begeisterung, die Grete und ihr Mann 
deren Ideen entgegengebracht haben, 
weicht bald Abscheu und Angst. Im Jahr 
2003 heißt die Gemeinde längst Tümlauer 
Koog, und Gretes Enkelin Kristine spürt 
dem Leben ihrer kürzlich verstorbenen 
Großmutter nach. Die hat offenbar mehr 
als ein Geheimnis mit ins Grab genom-
men. Caroline Bernard hat diese Ge-
schichte in „Am Rand der Welt“ zu einem 
spannenden Roman zusammengefügt, in 
dem die Themen Schuld und Mut immer 
mitschwingen.

Wenn das Glück
sehr fl üchtig ist

von i ris  h etsch er

Caroline Bernard: Am 
Rand der Welt. Pfauen-
insel (Bastei Lübbe), Ber-
lin. 300 Seiten, 28 Euro.

V or 22 Jahren gelang Annett Louisan 
mit „Das Spiel“ der Durchbruch. Nun 
hat die Hamburgerin, die seit über 

zwei Jahrzehnten gekonnt Chanson und Pop 
verbindet, mit „Sehnsucht“ ihr elftes Album 
veröffentlicht. Darauf macht die Musikerin 
das, was sie am besten kann: Sie verbindet 
– mal mit Humor, mal mit unterschwelliger 
Gesellschaftskritik und mal mit emotiona-
ler Tiefe – eingängige Melodien mit 
schlauen, poetischen Texten, die von Enden 
und Anfängen erzählen und unter die Haut 
gehen. Was Louisan jetzt, mit Ende 40, um-
treibt? Was sie zur Apokalypse anziehen 
soll, zum Beispiel („Weltuntergang“), dass 
Frauen an ihre Rente denken sollten („Al-
tersvorsorge“, in dem es heißt: „Ein schöner 
Po ersetzt kein Depot“), und natürlich wie 
immer die Liebe („Herz mit Gebrauchsspu-
ren“, „An deiner Seite“). Es geht um Frauen, 
die bereuen („Generationen & Dämonen“), 
die Perimenopause (witzig: „Bis nach 
Hause“) und auch um den Tod („Ich geh nur 
schon mal voraus“). Ein hörenswerter Ritt 
durch die Höhen und Tiefen des Lebens.

Annett Louisan
bleibt sich treu

von alex andra kni ef

S eit sich Fabian als Transmann geou-
tet hat, ist das Verhältnis zu seiner 
Familie gestört. Doch nach seiner 

Brustoperation sieht der 30-Jährige für die 
Zeit der Wundheilung keine andere Mög-
lichkeit, als sich bei seinem Vater Thomas 
und dessen junger Freundin Arla in der 
niedersächsischen Provinz einzumieten. 
Ein Fehler, wie er bald merkt: Die ganze 
Familie einschließlich Patenonkel Steffen 
möchte ihn zwingen, die Transition rück-
gängig zu machen. Fabian leidet an seltsa-
men Schwindelanfällen, sein Handy ver-
schwindet, er ertappt Arla, wie sie an der 
Tür lauscht, und wird in seinem Zimmer 
eingeschlossen. Bei einer Flucht ins Moor 
– eine Frankenstein-Szenerie – entkommt 
er zwar seinen Verfolgern, aber wo Hilfe 
fi nden, wenn die Familie das ganze Dorf 
kontrolliert? Der Hamburger Autor Brian 
Frank verbindet das differenzierte Sozial-
drama um eine Transidentität mit Thriller- 
und Horrorelementen, was seinen Roman 
zur spannenden Lektüre macht.

Ein Transmann
und seine Horrorfamilie

von sebastian loskant

Brian Frank: Please 
Come And Get Me. Eich-
born, Köln. 336 Seiten, 
22 €.

S ie hat Gold in der Geige: Die 23-jäh-
rige Spanierin Maria Dueñas, jüngst 
beim Bremer Musikfest zu hören, 

verführt mit einem wirklich schönen, 
leuchtenden Ton. An Selbstbewusstsein 
fehlt es auch nicht: Ihr neues Album wid-
met sie dem großen Jascha Heifetz und 
jener berühmten LP, auf der er Édouard 
Lalos schneidige „Symphonie espagnole“ 
von 1875 mit Erich Wolfgang Korngolds 
süffi gem Violinkonzert koppelte, das er 
1947 uraufgeführt hatte. Dueñas begeht 
nicht den Fehler, ihr Vorbild und dessen 
brillante Verve zu kopieren. Bei Lalo spielt 
sie alle fünf Sätze (Heifetz ließ das Inter-
mezzo in der Mitte weg) und erlaubt sich 
folkloristische Rauheiten, bei Korngold 
schöpft sie die fi lmmusikalische Klanglich-
keit voll aus. Und von den Heifetz-Zugaben 
(einmal Ponce, dreimal Debussy) spielt sie 
das „Mädchen mit den Flachshaaren“ mit 
Orchester- statt Klavierbegleitung. Das 
Simón Bolívar Symphony Orchestra unter 
Gustavo Dudamel zieht wohltönend mit.

Mit der Goldgeige
auf Heifetz’ Spuren

von sebastian loskant

Maria Duenas – 
Homage to Hei-
fetz. Violinkon-
zerte von Lalo und 
Korngold. Auf
1 CD, 2 LP und digi-
tal. Spieldauer: 75 
Minuten. Label: 
Deutsche Gram-
mophon.

TIPPS ZUM WOCHENENDE

Bremen. Gleich das Diorama neben der 
Kasse ist ein Hingucker. Der Bremer Markt-
platz leuchtet in Grün-Weiß, auf dem Rat-
hausbalkon halten die Spieler von Werder 
Bremen die Meisterschale, ein Ü-Wagen samt 
Reportern steht vorn: Die Feier der Deut-
schen Meisterschaft 2004 ist komplett aus 
Playmobil nachgestellt. Das Focke-Museum, 
dessen Hauptgebäude noch immer renoviert 
wird, begegnet der Bauverzögerung mit 
Kreativität und hat den Hamburger Playmo-
bil-Künstler Oliver Schaffer eingeladen, 18 
Dioramen mit Bremer Stadtgeschichte in die 
historischen Räume im Haus Riensberg zu 
setzen. Könnte ein Knüller werden.

Seit 2019 gestaltet Schaffer, von Haus aus 
Formationstänzer und Musical-Darsteller 
(„Mamma Mia“), hauptberufl ich Playmobil-
Szenerien. „Als Kind war ich ein Zirkusfan 
und habe ganze Vorstellungen mit Playmo-
bil nachgebaut“, erzählt er. „Mein Vater bas-
telte mir dafür ein Zelt aus Segeltuch, den 
‚Zirkus Oliver‘.“ Irgendwann verschwand das 
Ensemble auf dem Dachboden, bis sich die 
Firma Playmobil zu ihrem 30-jährigen Be-
stehen an ihre Fans wandte: Schaffers Zelt 
wanderte in die Jubiläumsausstellung in 
Speyer, von dort durch ganz Deutschland und 
sogar ins Musée des Arts décoratifs im Pari-
ser Louvre: „Da war ich zum zweiten Mal mit 
dem Playmobil-Virus infi ziert.“

Die Ritterburg fürs Rathaus
Seither hat Schaffer 91 Ausstellungen aufge-
baut, mit der Bremer Schau laufen aktuell im 
deutschsprachigen Raum zehn gleichzeitig. 
3,5 Millionen Besucher haben sich sein Schaf-
fen angesehen. „Ich habe keine fertigen Sets, 
sondern arbeite lieber im Auftrag“, betont er.

Dafür hat er 400.000 Figuren und drei Mil-
lionen Einzelteile gesammelt, die in 1500 gro-
ßen Ikea-Boxen, thematisch sortiert, in 
einem Hochregallager in Hamburg verwahrt 
werden: „Ich habe dafür extra den Gabelstap-
ler-Führerschein gemacht.“ In Bremen kom-
men etwa 5000 Figuren und 25.000 Einzel-
elemente zum Einsatz. Wobei Schaffer be-
tont, dass er wirklich nur Playmobil-Origi-
nale verwendet. Die färbt er allenfalls mit 
Graffi ti-Sprühfarbe passend ein und versieht 
sie mit Emblemen wie dem Werder-Logo.

Fürs Bremer Rathaus etwa sprühte Schaf-
fer Teile einer Ritterburg rot an, auch Teile 
eines antiken Tempels und viktorianische 
Straßenlaternen kamen zum Einsatz. Nur 
zwei Elemente der Ausstellung wurden extra 
mit dem 3-D-Drucker gefertigt: eine vergrö-
ßerte Version der Bremer Stadtmusikanten 
von Playmobil am Eingang und das „Licht-
bringer“-Relief über der Böttcherstraße.

Dass es in seinen Wimmelbildern histo-
risch nicht immer korrekt zugehen kann, 
weiß der Künstler und baut gern ein Augen-
zwinkern ein. So schwebt am Deckenbalken 
über der Meisterfeier ein Heißluftballon, in 
dem Julian Nagelsmann gemeinsam mit Mu-
seumsgründer Johann Focke sitzt. Letzterer 
taucht, quasi als Zeitreisender, in allen 18 Di-
oramen auf. Die Besucher sind also gehalten, 

auf Details zu achten. Wo steckt denn Aílton 
auf dem Rathausbalkon?

Im Diorama der Schlachte im Jahr 1862 ver-
birgt sich eine Barbie auf Rollschuhen. In der 
Böttcherstraße mit einem Glockenspiel aus 
Kuhglocken steht Paula Modersohn-Becker 
auf einem Rasenfl eck und malt ein Selbst-
porträt. Das größte Diorama vor dem Trep-
penhaus zeigt (sehr frei) die Bremerhavener 
Columbuskaje zur Zeit der großen Auswan-
derungswellen. Hier die Züge, dort die 
Schiffe, man kann in den Dampfern sogar er-
kennen, dass die reichen Emigranten oben, 
die armen im Unterdeck reisen.

Kleinere Szenerien führen in eine Glasblä-
serei, zeigen A. G. Weser und Hanomag-Hen-
schel nach dem Krieg und würdigen Bremen 
als Luft- und Raumfahrtstandort. Andere 

nehmen Bezug auf die Museumsräume, auf 
die blauen Delfter Kacheln (mit gelbem Vo-
gel im Käfi g), auf die Porträts des Freiherrn 
von Knigge (Restaurantszene) und der Kauf-
mannsgattin Adelgunde Gruner oder das 
Kinderzimmer von 1906 im Obergeschoss. 
Das Focke-Museum steuert Spielobjekte des 
Playmobil-Vorläufers Geobra bei, auch eine 
kleine historische Auswahl der fast 7000 Fi-
gurenvarianten tritt an: der erste Ritter, der 
erste Glatzkopf, Micky Maus und Obelix.

Till Eulenspiegels Streich
Ein Bremer Streich von Till Eulenspiegel darf 
ebenso wenig fehlen wie die tierischen Stadt-
musikanten in einer Märchenszenerie zwi-
schen Rotkäppchen, Schneewittchen und 
Froschkönig. Und das ist immer noch nicht 

alles: Am Freitag puzzelte Oliver Schaffer 
nebenan im Eichenhof noch vier historische 
Dioramen zusammen. Sie führen in die Alt-
steinzeit, ins Germanien der Römerzeit (mit 
Asterix-Hütten), ins frühe und ins Hochmit-
telalter – wo dann auch der Roland zu seinem 
Recht kommt. Zwischen Webgewichte der 
Bronzezeit hat der Szenograf als kleinen Gag 
noch eine Playmobil-Figur am Webstuhl ge-
setzt. Und dann erzählt er, was das größte 
Lob für ihn sei: „Wenn ein Lego-Fan kommt 
und sagt: ‚Das hat mir richtig gut gefallen.‘„

Die Ausstellung „Playmobil – Stadtgeschich-
te(n)“ läuft bis 30. Dezember 2027 in Haus 
Riensberg und im Eichenhof des Focke-Mu-
seums. Geöffnet ist donnerstags bis sonntags 
von 10 bis 17 Uhr.

Bremer Geschichte in Playmobil-Optik
Oliver Schaffer baut im Focke-Museum riesige Wimmelszenerien auf

von sebastian loskant

Annett Louisan: 
Sehnsucht. Elf 
Songs. Label: Ate-
lier Louisan.

Hitster Flying Mic. 
Musikquiz für zwei 
bis zehn Spieler ab 
16 Jahren. Spiel-
dauer: ca. 30 Minu-
ten. Verlag: Jumbo.

Die Feier der Deutschen Meisterschaft 2004 auf dem Bremer Marktplatz wurde komplett aus Playmobil nachgebaut. FOTO: FOCKE-MUSEUM

Ausstellung im Guggenheim

New York. Die berühmte schneckenhausför-
mige Rotunde des New Yorker Guggenheim-
Museums hat wohl schon bei vielen Besu-
chern und Besucherinnen Assoziationen an 
eine Murmelbahn geweckt – die US-Künst-
lerin Taryn Simon hat jetzt wirklich eine da-
raus gemacht.

Im obersten Stockwerk der Rotunde des 
Museums am Central Park in Manhattan 
kann jetzt jeder an einem mit Plastikbällen 
gefüllten Holzschrank an einer Kurbel dre-
hen. Daraufhin kullert einer der bunten Plas-
tikbälle durch eine überdachte Holzbahn am 
Rand des Geländers entlang den Spiralgang 
hinunter – vorbei an Hunderten Fotos und 
anderen Ausstellungsstücken – und landet 
schließlich in einem ebenfalls überdachten 
Sammelbecken aus Holz.

Die 1975 in New York geborene Künstlerin 
ist eigentlich für ihre vielfach ausgezeichne-
ten Fotoreportagen berühmt, die sie schon 
in Ausstellungen auf der ganzen Welt gezeigt 
hat. Simons am heutigen Freitag eröffnete 
Ausstellung „Father Country I Do Love You“ 
ist die erste große Einzelausstellung einer 
Fotografi n in der berühmten Rotunde. Sie ist 
noch bis zum 14. März zu sehen.

Eigentlich handelt die Schau von Leben 
und Arbeit eines US-Bundesagenten und 
dessen Verwicklung in zahlreiche Vorfälle 
und Tragödien weltweit. Aber auch das Le-
ben ihres eigenen Vaters spielt eine Rolle – 
der hatte ebenfalls als Agent gearbeitet, be-
vor er später eine Spielhalle in New York be-
trieb. Im Gedenken an ihn baute Simon die 
Bällebahn in die Ausstellung ein.

Museum wird
zur Murmelbahn

von ch risti na horsten

Ticketverkauf hat begonnen

Bremen. Der Singer-Songwriter Nico Santos 
wird im kommenden Jahr in Bremen auftre-
ten. Am 23. Juli 2027 um 19.30 Uhr wird der 
33-Jährige mit einer sechsköpfi gen Band in 
der Hansestadt auf der Seebühne stehen, wie 
die Seebühne in Bremen am Freitag mit-
teilte. Der Veranstalter verspricht eine „ener-
giegeladene Open-Air-Show voller Emotio-
nen“. Hits wie „Play with Fire“, „Die Sonne“, 
„Optimist“ und viele weitere Songs sollen für 
„unvergessliche Momente unter freiem Him-
mel“ sorgen.

Santos wurde als Nico Wellenbrink in Bre-
men geboren. Kurz nach seiner Geburt zog 
die Familie auf die Insel Mallorca, weshalb 
er später den spanisch klingenden Künstler-
namen Santos annahm. Er wurde mit Pop-
songs wie „Rooftop“ und „Safe“ erfolgreich 
und ist Juror bei der Castingshow „The Voice 
of Germany“.

Karten gibt es ab sofort unter anderem bei 
Nordwest-Ticket.

Nico Santos kommt 
2027 nach Bremen

von lea sarah albert


